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Nr. 783. Aufforderung Behufs Anmeldung zur Stamm-solle pro 1866. -
.. Jn Gemäßheit des § 35 der Ersatz-Instruktion vom 9. Dezember 1858 werden alle männlichen Per-

sonen im Alter von 20 bis 49 Jahren (1817 bis 1846 Geborene), die ihrer Militairpflicht noch nicht genügt,
oder eine definitive Abfertigung noch nicht erhalten haben, hierdurch aufgefordert, sich in der Zeit

vom 15. Januar bis l. Februar c.
bei den Orts-Behörden zur Ausnahme in die Stammrolle, bei Vermeidung der in der Polizei-Verordnung der
Könjgkjchen Regierung vom 22. Dezember 1859 festgesetzten Strafe bis zu 10 Thlrn., welcher im Unvermögens-
falle eine verhältnißmeßige Gefängnißstrafe substituirt ist, persönlich zu melden. Die am Orte ihres gegenwär-
tigen Aufenthalts nicht gebotenen Militairpflichtigen, welche sich noch nicht gestellt haben, werden aufgefordert,
sich rechtzeitig ihre Geburtsscheine zu beschaffen und diese bei der Meldung der Qrtsbehörde zu übergeben. Diese
Aufforderung ergeht ebenfalls an Eltern, Vormund-er, Lehr-, Brodt- und Fabrikherren, ihre militairpflichtigen
Söhne, Pflegebefohlenen, Dienstboten, Haus- und Wirthschaftsbeamteiy Handlungsdiener und Lehrlinge oder bei
ihnen in Arbeit stehenden Handwerks-Gesellen, Lehrburschen oder Fabrikarbeiter, wenn diese am Orte ihres Do-
micils nicht anwesend, oder aber von dem Orte, wo sie sich in der Lehre, im Dienste oder in Arbeit befinden,
zeitig abwesend und an der persönlichen Meldung verhindert sind, in der oben festgesetzten Zeit bei der Ortsbe-
hörde, behufs Eintragung ihres Namens in die Stammrolle anzumelden und zieht die Unterlassung dieser An-
meldung die durch die angezogene Verordnung vom 22. Dezember 1859 festgesetzten Strafen nach sich.

Es wird hierbei bemerkt, daß die Anmeldungen zur Berichtigung der Stammrollen zuerst in dem Jahre
erfolgen müssen, in welchem die Militairpflichtigen das 20. Lebensjahr erreichen und alljährlich und zwar so
lange zu wiederholen sind,v bis die Militairpflichtigen entweder einem Truppentheil zur Ableistung der gesetzlichen
Dienstpflicht überwiesen, oder durch Empfang eines besonderen Scheines (Ersatzreserve-.Schein, TrainsSchein,
Ausmusterungsschein) ivon der Wiederholung dieser Anmeldung entbunden sind.

Oels, den 8. Januar 1866.
Der Königliche Landrath.

von der Berswordt.
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Nro 784. « s· « ( .  : . Jä»:; Ek-

Die Magisträte und Dorfgerichte des Kreises werden hierdurch aufgefordert, die berichtigten Stamm-
rollen vom 17. d. Mts-. ab hier abholen zu lassen-, und demnächst unter Beachtung der Bestimmungen in Cukkende
Nr. 3,600 wie in früheren Jahren die zugezogenen Cantonisten der älteren Jahrgänge mit der Ueberschkist
„Simons Pro 1366", so Wie „ber laufende Jahrgang der Militairpflichtigen in chronologischer Reihenfolge in
bie Stammrolle einzutragen.

Abweichungen hiervon oder unrichtige Rollenführung würde ich mit Ordnungsstrafe nabnben.
Gleichzeitig mache ich daraus aufmerksam, daß der Wohn- und. Sterbeort des Vaters der Heerespflich-

tigen in Colonne 10 der Stammrolle genau angegeben werde, was zeither in vielen Fällen unterblieben ist.
. Die hienach vorschriftsmäßig berichtigten Stammrollen, die von den betreffenden Pfarr-Aemtern einge-

holten Geburtslisten der im Jahre 1849 geborenen Militairpflichtigen, Taufzeugnisse und Beläge 2c., so wie



se6GestellungssSclzieme Dirf; ugzrzogeneMtlitairpflichtigen sind bis zum28FebruarebeiVermeidung deren
bholungi durch Strafbot « hierher ei zureIchen

Die Bezeichnung der Tage und Orte der stattfindenden Musterung wird seiner Zeit veröffentlicht werden.
Oele-, den88.Januar- 1866.

_ Der Kontgliche-Landrath
von der Berswordt. .
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Nr. 785. Betrisst die Aufstellung der Geburtslisten zu den Militairftanimrollew

Jn Gemäßheit der Bestimmung des § 30 Der Militair-ErsatzInstruktion vom 9. Dezember 1858 werden
die Herren Geistlichen hiermit ersucht, mit Aufstellung der Geburtslisten der im Jahre 1849 geborenen männ-
lichen Personen, soweit dies nicht etwa bereits geschehen ist, baldigst vorzugehen und solche den betreffenden
.Magisträten und Dorfgerichten

bis zum l. Februar c.
zuznfertigen Die benöthigten Formulare zu den Geburtslisten sind von mir zu beziehen.

Ch mache ausdrücklich darauf aufmerksam, daß die bis zum Tage der Absendung der Geburtslisten
vorgekommenen Sterbefälle der in derselben benannten Personen, in die dafür bestimmte Colonne der qu. Liste,
soweit dies auf Grund der geführten Sterberegister geschehen kann, einzutragen, außerdem aber ferner am Schlusse
der Liste unter Abtheilung B. die seit Einreichung der letzten Geburtsliste vorgekommenen Sterbefälle derjenigen
Personen anzugeben sind, welche in einer der Geburtslisten der vorhergehenden 7.Jahrgange aufgeführt stehen
Die betreffenden Vermerke müssen von den Herren Geistlichen durch Unterschrift vollzogen oder mit dem Kir-
chensiegel besiegelt sein, damit sich keine Zweifel in die Authenticität derselben erheben.

Oels, den 8. Januar 1866.
Der Königliche Landrath.

von der Berswordt.

 

 

Nr.786 f ‘ f " « Polizei- Verordnung.
i §(«1 Um der fortschreitenden Ausrottung des Rehwildes durch uuvsiegliche Behandlung und dessen rücksichts-
losem Abschußmöglichst zu begegnhn verordnen wir auf Grund des Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom
M. SMärz 1850 (Gesetz-Samml. von 1850 G 265) für den diesseitigen Regierungs: Bezirk, daß das weibliche
Rehwild vom l. November jeden Jahres bis zu dem unsererseits bekdnnt zu machenden Tage der Eröffnung
der Jagd in jedem nächsten Jahre grfchont werden muß.

Jede Uebertretung dieserVerordnung wird mit einer Geldbuße von 10 Thalern, im Unver-
mögzensfallemit verhaltnißmäßiaem Gefängniß bestraft.

§ 3. Aus besondere Anträge behalten wir uns vor, im Interesse der gelb: und Wald- Cultur den
Abschuß des weiblichen Rehwildes auchwährend der Schonzeit zu gestatten-.

231e6‘ au, den9November 1865. :
« Königliche Regierung.

_ (gez. ) von Gös.

- Vorstehende Polizei- Verordnung bringe ich auch an dieser Stelle zur Öffentlichen Kenntniß und veran-
lasse die Polizei- Verwaltungencdarüber streng zu wachen, daß weibliches Rehwild innerhalb Der in Der 23er-
ordnung festgesetzten Schonzeit nicht zum Verkauf gestellt wird.

- Oels, den 6. Januar 1866.
Der Königliche Landrath.

von der Berswordt.
 

Nro. 78?. Zur Trichinenfrage.
· Mit Rücksicht nuf die große Wichtigkeit der Trichinenfrage und auf das allgemeine Interesse, welches

die Erörterung dieser Frage unzweifelhaft verdient, sehe ich mich veranlaßt eine im 1865er Amtsblatt der Königl.
Regierun zu Potsdam abgedruckte Bekanntmachnng durch die dem gegenwärtigen Stücke des Kreisblattes bei-
gefügte xtra-Beilage für den hiesigen Kreis noch besonders zur Kenntnißzu bringenund der sorgfältigsteu Be-
achtung dringend zu empfehlen Die Ortsbehörden wollen dieser Bekanntmachuug die möglichste Verbreitung
sichern, speciell aber Die Ortsgerichte haben dieselbe im nächsten Gemeindegebote vorzulesen.

Oels, den 9. Januar 1866
_ Der Königliche Landrat-h.

," « -«««« « » «’ " _ ' von der Berswordt.
1”“f.
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Nr. 788. BetreffendBeisammen-Unterstützungen- 11110318652? e

Laut Verfügungder Königlichen Regierung vom 30. December v.I-- TIE«find au die von mir· in Ge-
meinschaft mit dem Königlichen Herrn Kreis-Physikus gemachtenVorschläge den nachstehendgenannten 18 Bezirks-«
Hebammen je 10 Rthlr. als Unterstützung pro 1865 bewilligt worden.

Die betreffenden Magifträteund Ortsgerichte werden ersucht resp. angewiesen: die genannten Heb-
ammen zu veranlassen,daß dieselben das Geld bis zum 20. Januar cr. bei der Königlichen Kreis-Steuerkasse
hierfelbft erheben.

Sets, den 11.Januar1866. Der Königliche Landrath
von der- Berswordt.-
 

 

 

   
 

Vor- und Zunamen Wohnort Vor- und Zunam en Wohnort

der Hebammen. der Hebammem  

Dorothea Kobritz. ji« Oele-. Johanna 23111111). _' « Vuchwaid.
Amalie Huhndorf. Oels. Ernestine eiß _ Bohrau.
Karoline Knothe. _ Oele-. Rosina 2J1eu1er._ißaticf)fe1).
Susanna Müller. . Bernftadt. Anna Rofina Kimmel.· Zucklau. ·
Mathilde Kufoke. « _ Bernstadt. H Susanna Manger. « « Postelwitz.
Mathilde Lindner. ’ " . « Hundsfeld. . Karoline Schütze. Qber-Prietzen.
Ottilie Wünschig. « i" Juliusburgs. _ Hedwig Wolf-f - I‑ - Lampersdorf.
Christiane Digwa. " « - Gutwohne. , Johanna Hengeniith. ETEIjx Vielguth. ·
Johanna Marschlich. Bogschütz. Johanna Benedict. ) (551::Weigelsdorf

1112789." · · "
Jn der Untersuchungs- Sache wider Weitze erfuche ich das Königliche Landrat-hs-Aint ganz ergebenst

um gefällige Erinittelung des gegenwärtigen Aufenthalte-Z des aus Wirfchkowitz gebürtigen Knechtes Ernst
Weise, der bis vor Kurzem in Rathe in Diensten gestanden hat und von da nach Schmollen ziehen wollte,
dem jedoch an keinem der genannten Orte eine Vorladung hat insinnirt werden können.

Oels, den 5 Januar 1866.
Der Königliche Staats-Anwalt.

Wachler. - ‘ «
Vorstehende Requisition bringe ich mit der Aufforderung zur Kenntniß:den Aufenthalt des 2c. 2536182,

Falls dieser ermittelt wird, hierher oder beim Konigl. Herrn Staats-Anwalt anzuzeigen
Oels, den 9. Januar 1866. «

Der Königliche ·L-a«spndrath-
0011 der Berswordt.

 

Nr. 790. , «

21111 9. Seithember V- J hat ein Bettler dem Schmiedenieister Guckel in Krumpach ein Paar Stie-
feln gestohlen und darauf an verschiedenen Orten um Almoer angefprochen, woselbst er sich bald für den-
Schmiedegesellen Anton Matzte aus Borzenzine bei Trachenberg, bald für den Tagearbeiter Franz Kraufe aus«
Brufchewitz ausgegeben hat.

Derselbe war etwa 22-23 Jahr alt, 5——6 Zoll groß, von schlanker Statut, rundem Gesicht, braunen
Haaren und grauen Augen und trug einen dunkelgranen Summa“, hinten mit 2 Knöpfen, eine schwarze Tuch-
miitze mit- Schirm, einen ledernen Leibgürtel, eine rohe Leinwandhose und ein Paar niedergetretene Frauenfchuhe.

Es wird um feine Festnahme und Nachricht hierher ersucht.
Trebnitz» den 3. Januar 1866.

: Der Königliche Staats-Anwalt
 

Ur.791. Betrifft Auffindung einer Brieftafche. » - —
Am 8. d·. M. ist von der Einlieger-Wittwe Walter aus Ober--Prietzen auf dem Wege von Lampersddrf ·

nach Ober-Prietzen eine dunkelgrüne Briestasche ohne Inhalt gefunden und an die Orts- Polizei-Behörde zu
Ober-Prietzen abgegeben worden.

Derfsich legitimirende Eigenthümer kann dort die Brieftasche in Empfang nehmen.
Oels, deii8Jaiiuar1866. Der Köni liche Landrath

von der Berswordt.
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Betrisft das Sachregister zum Kneisblått pro 1865.Nr. 792.
Mir-Bezug ans die KreisblattsVerfiigung ivom 8. Februar 1865 tStiick 6 Nr. 477) bringe ich hier-

durch zur Kenntniß, daß dassSachregtster zum Steigt-in“ syr- 1805 nunmehr zur Abholung in meinem Vureau
bereit liegt.

Jndem ich den Magisträten, sowie »den Ortspolizei-Behörden der ländlichen Ortschaften die Anschaffung
des Sachregisters im Interesse des Dienstes dringend empfehle, weise ich die Orts-Gerichte an, die Abholung
desselben bis zum 1. März d. J. zu veranlassen.

Der Preis stellt sich wie im vorigen Jahre auf 5 Sgr. pro Exemplar.
Oels, den 11. Januar 1866. D

er Königliche Landrath.
von der Berswordt.

 

Nr. 793.
Die vorzugsweise zur unentgeltlichen Ausnahme auswärtiger Stnarblinder Kranken bestimmten Tage

sind in diesem Jahre auf den 8. Mär-i,
16. April und
26. Mai

festgesetzt. Die Kranken müssen acht Tage vor ihrer Ankunft der unterzeichneten Jnspektion angemeldet werden,
damit die entsprechende Erweiterung des Hofpitalb vorgenommen werden kann.

Aus freie Ausnahme haben sämmtliche Patienten Anspruch, welche durch ihre Das; Behörden ihre
Mittellosigkeit glaubwürdig nachweisen können und für welche seitens ihrer Konnnunen keine Armenfonds dis-
ponibel sind.
werden zudem täglichen Verpflegungosatz von „121/2 Sgr.« aufgenommen.

Patienten, deren Verpflegung durch öffentliche Arnienfonds oder Privatunterstützungen gedeckt wird,
Die kostenfreie Ueberkunit bleibt

natürlich Sache der Kranken, ebenso find die nöthigen Mittel für die Rückbeföiderung in die Heiinath gleich
mit beiiuhringen, um jegliche Uebelstände bei der Entlassung zu vermeiden. Da die Patienten für Kleidung
und Leibwäsche selber zu sorgen haben, so ist die nöthige Ausstattnug für einen 4—6wöchentlichen Aufenthalt
einzurichten.

_ Berlin, den 5. Januar 1866.

O

DieJnfpektivn der v. Gräfe’fchen Klinik.
Karlttraße Nr. 46.

Dr. Depoubourg.

  

Nichtameri

Militairgefetz und Abgeordnetenhaus.

Die Freunde des jetzigen Abgeordnetenhauses ver-
kündigen im voraus, daß das Haus auch in der bevor-
stehenden Session die Kosten der neuen Heereseinrich-
tungen, ebenso wie es seit 1862 geschehen, wieder
streichen werde, Falls die Regierung nicht ein neues
Militairgesetz nach den Wünschen des Abgeordnetenhau-
ses vorlege.

Zur Beurtheilung dieser Forderung ist Folgendes
festzuhalten.

Die neuen Einrichtungen des preußischen Heeres  sind seither durchaus auf dem Boden des bestehenden
Gesetzes (von 1814) durchgeführt.

Nachdem die ursprüngliche Absicht der Regierung,
die bei diesen Heereseinrichtungen möglich gewordene
Erleichterung des Dienstes in der«Landwehr, sowie die

 Abkürzung und gerechtere Vertheilung der Kriegsdienst-
pflichten überhaupt durch das Gesetz ausdrücklich festzu-
stellen, an dem Widerstreben des Abgeordnetenhauses

eher Theil.

Durchführung der Reorganisation an und für sich eine
Aenderung des Gesetzes nicht unbedingt erforderlich sei.
Nur um den Wünschen des Abgeordnetenhauses entge-
genzukommen und um eine Grundlage für die ersehnte
Verständigung darzubieten, hat die Regierung im Jahre
1862 und seitdem noch drei Mal neue Vorschläge zu
einer anderweiten gesetzlichen Feststellung gemacht.

Aber dieses Entgegenkommen wurde nicht erwiedertt
während das Herrenhaus seiner Zeit dem vorgelegten
Gesetzentwurf einstimmig die Genehmigung ertheilte,
hat das Abgeordnetenhaus die Vorschläge der Regierung
Jahr für Jahr kurz von. der Hand gewiesen, ohne daß
in den sechs Jahren, während welche-r die Heeresfrage
schwebt, das Haus selbst jemals durch einen ausdrück-
lichen .Mehrheitsbeschluß eine bestimmte Ansicht über die
wünschenswerthen Heereseinrichtungen ausgesprochen
ätte. s· «

h Der Grund dieses Verhaltens liegt darin, daß das
Haus über die Bedeutung und den Werth der Reorga-
nisation in sich selbst völlig gespalten ist, und daß die

gescheitert war, hat die Regierung bereits seit dem Jahre Mehrheit in die verschiedensten Meinungen zersplittern
1861, also unter dem früheren, wie unter dem jetzigen würde, sobald es darauf ankäme, bestimmte Vorschläge
Ministerium, jeder Zeit daran festgehalten, daß zur zu machen.
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Während aber das Abgeordnetenhaus bisher eine
blos verneinende Haltung beobachtet hat, wird das
Scheitern der Verständigung von den Freunden des
Hauses hinterher stets der Regierung zur Last gelegt.

So wird in diesem Augenblicke wieder überall ver-
sichert, das Abgeordnetenhaus habe im vorigen Jahre
einen Antrag des Abgeordneten von Bonin sehr günstig
aufgenommen, welcher angeblich »die Reorganisation im
vollen Umfange bewilligte, unb nur durch gesetzliche Fest-
stellung der jetzigen Heereszahl einer künftigen aberma-  ligen Vergrößerung der Friedensarmee vorbeugen wollte«,l
—- dieser Antrag aber sei von der Regierung zurückge-
wiesen worden, und dadurch seien auch die ,,Friedens-
süchtigsten« belehrt, daß alle Ausgleichungsversuche ver-
geblich seien. «

Diese Versicherungen stehen mit dem wirklichen
Hergang der vorjährigen Verhandlungen im entschieden-
ften Widerspruche: aus diesen geht klar und unwider-
leglich hervor, daß es nicht die Regierung, sondern vor
Allem die Mehrheit des Hauses gewesen ist, welche den  damaligen Ausgleichungsversuch, den Boninschen AntragJ
bestimmt und schroff zurückgewiesen hat.

Der Kriegs-Minister hatte sich von vorn herein
dahin ausgesprochen, daß in dem Bonin’schen Vorschläge
allerdings Punkte enthalten seien, welche als Grundlage
weiterer Verständigung benutzt werden könnten; bevor
sich aber die Regierung bestimmter darüber auslasse,
müsse sie erst wissen, ob das Haus selbst gesonnen sei,
sich dem Antrage, der zunächst nur von acht Mitgliedern
(unter 352) unterschrieben war, anzuschließen l

Welchen Bescheid erhielt der Minister auf diese Frage?
Wie stellte sich die Mehrheit des Hauses zu dem Aus-
gleichungsversuche? -

Unter allen Abgeordneten, welche in der vier Tage
langen Verhandlung das Wort nahmen, sprach sich außer
den Antragsteuern selbst nur ein einziger Redner, ein
Vertreter der unbedeutenden Fraction der sogenannten
Volkswirthe, halb und halb für eine nähere Erwägung
des Bonin’schen Antrags aus, wünschte jedoch, daß zu-
vörderst die Antragsteller sich über den eigentlichen Sinn
ihrer Vorschläge erst klarer vernehmen lassen möchten.

Außer dieser vereinzelten und babei sehr vorsichtigen
und zurückhaltenden Zustimmung wurde der Antrag
von allen Rednern der Mehrheit ohne Weiteres zurück-
gewiesen.

Gleich unter den ersten Rednern befand sich der
Abgeordnete Stavenhagen, welcher als militairischer Fach-
mann ein gewisses Ansehen im Hause genießt. Derselbe
hielt der Mehrheit in dringender Weise die Nothwendig-
keit vor, sich endlich für etwas Bestimmtes zu erklären,

Jch halte es für einen Fehler, sagte er, für einen
großen Fehl-er, in diesem Augenblicke auf die bloße Ver-·
neinung zurückzugehen.

Das ist das sechste Jahr, fügte er hinzu, in wel-
chem diese Frage behandelt wird. Noch niemals in
diesen sechs Jahren hat dies Haus ein positives Wort
in dieser Frage gesprochen.

Wie man es auch noch im sechsten Jahre für zulässig
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erachten kann, aus der reinen Ablehnung zu beharren,
ist mir unersindlich. «

Freilich vermochte der Redner selber sich über die
bloße Verneinung, vor der so entschieden gewarnt, nicht
zu erheben; denn er erklärte gleich darauf: für die Re-
gierungsvorlage könne er nicht stimmen, — für den Bo-
nin’schen Antrag auch nicht, wenn derselbe nicht noch
Aenderungen erfahre, -—— eigene Vorschläge aber zu solcher
Aenderung wolle er nicht machen, —- und so bleibe
nichts übrig, als die absolute Verneinung. Jn Wahr-
heit: ein rechtes Musterbild der Beute, bie blos wissen,
was sie nicht wollen, aber nicht, was sie wollen.

Der Abgeordnete von Bockuni-Dolffs, welcher als
Führer der sogenannten Mittelfraction im Hause gilt,
von der wohl am ersten noch eine Unterstützung des
Ausgleichungsvorschlags erwartet werden mochte, erklärte
sich ebenso bestimmt gegen den Bonin’schen Antrag: der-
selbe könne in der Versammlung keinen Anklang finden,
und er müsse die Ablehnung desselben empfehlen.

Ein Redner der Fortschrittspartei, welcher in
früheren Jahren die Vorzüge der Reorganisation und
die Nothwendigkeit einer Verständigung über dieselbe
oftmals anerkannt hatte, erklärte: jetzt sei durch den
Rechtsstreit die Verständigung unmöglich gemacht, und
wies den Bonin’schen Antrag mit scharfer Verurtheilung
zurück, weil derselbe der Regierung zu weit entgegen-
komme.

Viel unumwundener noch sprachen sich andere Red-
ner der Fortschrittspartei aus. Der Abgeordnete Ja-
tobt) sagte:

er sei gegen den anin’schen Vorschlag gerade aus
dem Grunde, weil dieser dahin gehe, der jetzigen Ar-
mee-Einrichtung eine gesetzliche Grundlage zu geben.
Er wolle überhaupt kein Soldatenheer mit Berufs-
offizieren, er wolle nicht den König als obersten
Kriegsherrn; auch die Heereseinrichtungen, wie sie
schon vor der Reorganisation in Preußen bestanden,
seien mit seinen Begriffen von Freiheit unvereinbar,
—- er wolle ein sogenanntes ,,volksthümliches Wehr-
system,« — wie im Jahre 1848 werde bei jeder künf-
tigen Volksbewegung die ,,allgemeine Volksbewaffnung«
verlangt werden.

Der Abgeordnete von Kirchmann wies nicht blos
den Bonin’schen Vorschlag, sondern alle derartigen »gut-
gemeinten” Ausgleichungs-Anträge zurück und sprach un-
umwunden aus, daß er den langjährigen Streit für
,,eine Wohlthat für das Land« halte, welches sich da-
durch an den politischen Kampf gewöhne.

Ein anderer Redner der Mehrheit, der Abgeordnete
Virchow, sagte: der Bonin’sche Antrag sei so unklar,
daß man das Allerverschiedenste hineinlegen könne. Ein
so unklarer Vorschlag, welcher möglicherweise den ganzen
langen Kampf mit einem Male im Sinne der Regierung
erledigen würde, könne von der Mehrheit nicht ange-
nommen werden. -

Der Abgeordnete von Forckenbeck endlich, dessen An-
sichten in der Militairfrage bei der Mehrheit des Hau-
ses stets als besonders gewichtig gegolte«n haben, ging
in seiner Rede genauer auf den Vonin’schen Vorschlag



1‘4.

ein, um darzulegen, daß das Haus «denselben absoluts
Er schloß seine Aeußerungen«ift, nicht »von Sr. Majestät dem-Könige, sondern im-nicht annehmen könne.

mit den Worten-. « »Wir können den Antrag Bonin

DersLandtagjder Monarchie wird, wie jetzt bestimmt

Allerhöchsten Auftrage von dem- Präsidenten des sKonig-,-
nicht annehmen,- wollen wir nicht unsere ganze politische lichen Staats-Ministeriums, GrafeniBismarck, und zwar.
Vergangenheit vergessen, wollen wir uns nicht vernichten.” am

Gleichzeitig wagte es derselbe Redner, dem Kriegs- werden.
Minister einen Vorwurf daraus zu machen, daß dieser
sich nicht wärmet für den Bonin’schen Antrag ausge-
sprochen habe; das beweise, meinte er,- am besten die
unversöhnlichen Absichten der Regierung.

Hierauf durfte der Minister mit vollstem Fug und
Recht antworten: die Regierung habe keine Veranlassung
gehabt, sich über einen Antrag näher auszulassen, der
nur acht Unterschriften trage, der kaum so weit unter-
stützt worden, Um nur überhaupt zur Berathnng kom-
men zu können, der endlich durch Aeußeriingen aus allen
Parteien des Hauses zurückgewiesen worden. Es liege
doch in der That nicht in der Aufgabe der Regierung,
Anträge genauer zu erörtern, welche so wenig thatsäch-
lichen Erfolg versprechen.

Dies war der Verlauf der Berathnng -' über den Bo-«
nin’schen Antrag. -

Es ergiebt sich daraus, daß die Redner der weit-«-
überwiegenden Mehrheit des Hauses auch im vorigen
Jahre den Versuch einer Ausgleichung schlechthin von;
der Hand gewiesen haben — an dem Willen der Mehr-;habe.«
heit ist die Verständigung damals, wie seit sechs Jahren
gescheitert. .

Es ist ferner aus den Reihen der Mehrheit selbst
ausdrücklich anerkannt worden, daß das Haus noch nie-
mals in diesen sechs Jahren ein positives Wort über
die wünschenswerthen Einrichtungen gesprochen hat.

Nun denn: die Regierung, welche ihrerseits mit delte, der-nur den Handelsinteressen dienen sollte.
der Durchführung der Reorganisation vollständig auf
dem Boden des Gesetzes steht, wird wohl daran thun,
vor Erneuerung weiterer fruchtloser Erörterungen über
Abänderungen des sGesetzes dem Abgeordnetenhause zu
überlassen, über seine Wünsche und über bestimmte
Vorschläge in Betreff der preußischen Heereseinrichtungen
erst mit sich selbst ins Klare zu kommen.
S Inzwischen fordert die Rücksicht auf das Wohl und

die Ehre Preußens gebieterisch, daß die unter Mitwir-
kung der früheren Landesvertretung ins Leben gerufenen
und in ernster Zeit ruhmvoll bewährten Einrichtungen
aufrecht erhalten werden. Hierzu wird die Regierung
jetzt wie seither die verfassungsmäßige Mitwirkung der
Landesvertretnng in Anspruch zu nehmen haben.

Se. Majestät der König war in den letzten Tagen
von einem leichten Unwohlsein befallen, weshalb die an-
strengenden Eonseilberathungen um einige Tage verscho-
ben werden mußten. Doch konnten Se. Majestät in ge-
wohnter Weise die laufenden Geschäfte erledigen, die
Vorträge des Minister-Präsidenten, des Civil- und Mi-
litairkabinets entgegennehmen und Audienzen ertheilen.

Se. Königliche Hoheit der Kronprinz ist von einer
Erkältung fast gänzlich wiederhergestellt, während die
Frau Kronprinzessin noch an einer Grippe leidet.

 

 

 

15. Mittags, im Königlichen Schlosse; eröffnet

 

(Ernennung der Erzbischöfe für Gnesen und Posen
und für Eöln.) Nach einer telegraphischen Meldung aus
Rom ist am 8. d. ·M. die Präconisation (feierliche Er-
nennung) des von den Kapiteln zanesen und Posen
gewählten Erzbischofs Mons. Ledochowski erfolgt. Gleich-
zeitig hat der Papst den Bischof von quabrück, Mel-
chers, als Erzbischof von Cöln präconisirt, und zwar
nachdem über diese Form der Ernennung, ohne vorherige
Wahl des Kapitels zu Eöln, welche bekanntlich auf
Schwierigkeiten gestoßen war, so wie über die Person
eine Einigung zwischen der preußischen Regierung und-
dem römischen Hofe stattgefunden hatte.

(Der Nord-Ostsee-Kanal) Aus einem auswärtigen
Blatte ist in einen großen Theil der Zeitungen die
Nachricht übergegangen, »daß unsere Regierung den«
Plan, einen Verbindungskanal zwischen der Ost- und
Nordsee herzustellen, vorerst vollständig bei Seite gelegt

Die Zeitungen fügen hinzu:
»Daß eine Privatgesellschaft den Bau des Kanals

ohne eine bedeutende Unterstützung durch die preußifche
Regierung ausführen könnte, ist undenkbar, da bei den
Kosten des Unternehmens von einer Rentabilität dessel-
ben nicht die Rede sein kann. IDas könnte der Fall
sein, wenn es sich um die Herstellung eines Kanals hun-

Ein ‘
auch Kriegsschiffen zugänglicher Kanal ist aber von der-
größten Bedeutung für die preußische Marine, so daß
man unbedenklich den Satz unterschreiben kann, der Ka-
nal allein sei den Krieg mit Dänemark werth gewesean

Mit Bezug auf diese Andeutungen kann versichert
werden, daß die preußische Regierung, welche von der
Wichtigkeit des Nord-Qstsee-Kanals für den preußischen
Handel, wie für die Entwickelung unserer Seemacht tief
durchdrungen ist, den in Rede stehenden Plan keines-.
wegs bei Seite gelegt hat, sondern im Begriffe steht,
für die dringend wünschenswerthe Ausführung desselben
die Mitwirkung des Landtags in Anspruch zu neh-
men. Hoffentlich werden dieselben Stimmen, welche sich
jetzt der Regierung gegenüber für die Förderung der
preußischen Interessen so besorgt zeigen, mit gleicher
Lebhaftigkeit die Landesvertretung an die Pflicht mah-
nen, ihre Mitwirkung zu dem wichtigen Unternehmen
nicht zu versagen.

(Das preußische Marineä Etablissement im Kieler
Hafen) wird, wie jetzt fest bestimmt ist, zwischen Frie-
drichsort und Holtenau angelegt werden.

(Jn Folge der Verminderung der Besatzungstruppen
in den Elbherzogthümern) kehren das 6te Ostpreußifche
Infanterie-Regiment Nr. 43 und das 8te Pommersche 



H

«··«Jnfanterie-Regiment Nr. Hi aus Schleswig zurück. Die
Zurückziehung beginnt amxstiöx Januar. Die beiden Ne-
ginienter werden in Berlin Besichtigung vor Sr. M»aje-
stät haben und sodann ihren neuen Garnisonen"zuge-
führt? werben. Das 43. Regiment rückt in die Garni-
sonen Königsberg und Memel, das 61. nach Stolp, Co-
nitz und Neu-Stettin. —· Jm Zusammenhange mit die-
sen Veränderungen erhält das 2. Oftpreußische Grena-
dier-Regiment Nr. 3 die Garnison Jnfterburg, Gum-
binnen und Bögen, das FüsiliersBataillon vom 5. Ost-
preußischen Jnfanterie-Regiment Nr. 41 wird nach Kö-
znigsberg verlegt. «

Jn Betreff der Besatzung Lauenburg’s, welche bis-
her aus zwei Bataillonen und einer Schwadron bestand,·
ist bestimmt werben, daß dieselbe »die- Stärke Von einem
Bataillon und einer Schwadron nicht übersteigen soll.

Zu den in den Elbherzogthümern verbleibenden Be-
satzungstruppen tritt je eine Festungscompagnie Artillerie
für Sonderburg und Friedrichsort hinzu

- Die von der preußischen Regierung aus freiem
Antriebe beschlossene Verminderung der Besatzung in
Schleswig ist unter der dortigen Bevölkerung, wie zu
erwarten war, günstig aufgenommen worden. Um die
sen Eindruck zu beeinträchtigen; haben sich die Augusten-
burgischen Blätter beeilt, die Nachricht zu verbreiten,
daß zum Ersatz der abrückenden Truppen eine Aushe-
bring in Schleswig selbst stattfinden solle. Die Unwahr-
heit dieses Gerüchts hat sich jedoch sofort herausgestellt.
Die Gegner Preußens behaupten nun: unsere Regierung
sehe sich an der Aushebung durch- die Gasteiner Ueber-
einkunft gehindert und unterlasse sie blos deshalb.
dies ist jedoch durchaus irrig: die Gasteiner Bestimmun-
gen würden einer Aushebung in Schleswig, wenn die
preußische Regierung sie für angemessen-erachtete, nicht

-
-

»und zu fördern.

l

Auch s

5

im Geringsten entgegenstehen-UIt Man ist daher nur zu
der Annahme berechtigt, daß unsere Regierung die in
Rede stehende Maßregel ihrerseits zur Zeit nicht für
zweckmäßig hält. «

(Ein Unwohlsein des Präsidenten von Zedlitz»)
welches denselben zu einer augenblicklichen Unterbrechung
seiner Thätigkeit genöthigt hat, hat das irrthümliche
Gerücht von dem Rücktritt desselben aus seiner Stellung
lin Schleswig veranlaßt. Es kann versichert werden,
«daß hiervon in Wirklichkeit nicht die Rede ist. (Post- und Telegraphenwesens Die Fürsorge un-
serer Regierung für alle Zweige des Verkehrslebens hat
Isich neuerdings auch in Bezug auf das Postwesen mit
zgroßem Erfolge bethätigt Wie durch Zoll- und Han-
;delsverträge, so sucht die Regierung auch durch Postver-
‚träge den Verkehr nach allen Seiten hin zu erleichtern

Unter Andern ist ein Postvertrag mit
Rußland abgeschlossen worden,»welcher mit dem 13. Ja-
nuar d. J. ins Leben tritt und dem Verkehr bedeutende
Erleichterungen und Vortheile gewährt. Eine jetzt in
Karlstuhe tagende deutsche Postkonferenz dürfte nament-

i
l

‚Iich wünschenswerthe Verbesserungen in den Tarifbeftim-
Auch wegen eines Postvertragesmungen herbeiführen.

r Konserenz in Verhand-mit Italien ist die Karlsruhe
lungen getreten. - «

Nicht minder hat das Telegraphenwesen in neuester
Zeit fortgesetzt sehr erhebliche Verbesserungen gefunden.

Es möchte kaum einen Staat in Europa geben,,;in
welchem die Verwaltung eine lebendigere Thätigkeit für
allseitige Hebung und skerbesserung des Verkehrslebens
entwickelte, als zur Zeit die preußische Regierung. 

WeibatsAnzeigem

Kirchlicher Anzeiger aus Oele.
Am 2. Sonntage nach Epiplmnias

predigen in der Schloß- und PfarrsKirche:

Frübpredigt: Herr Propst Thielmann
Amtspredigt: Herr Hofprediger HohcnthaL
3Raclflnittagöprebigt:' Herr Diakonus Krebs-

Wochenpredigt:
Donnerstag, den 18. Januar, Vormittags 8% Uhr:

Herr Diakonus Krebs.

.·"

aus hiesigem Reviere mit Ausschluß der Sschutzbezirke
Neuewelt und Bukowegrund

70 Stück Eichen-Nutzhölzer (Sagen 41),.

 Montags, den -15. Januar, Nachmittags 3 Uhr:
Konferenz des Gemeinde-Kirchenraths.

Dienstags, den 16. Januar, Abends 7'Ul)r: Bibclstunde:
Herr Hofprediger Hohenthai.

Collektle für das Bunzlauer Waisenbaus. .)

Reßanntmachung
Am Donnerstag, den 18. Januar cr., ‘

. « VOU früh 9 Uhr ab, .
werben im Gasthofe des Gorka zu Gr.-Leubusch

 

 

circa

» 80 » Buchen-s, Efchen-«,«Lit,1den-Nutzd.
hölzer (Sagen 67),

„ 500 „ Kiefern - Bauhölzer (Sagen 1,
23, _41),

„ 200 «„I Fichten-Bauhölzer

im Wege der Licitation, « gegen sofortige „paare 583;
zahlung, "verkauft».·»"»-— « Brennljolz kommt nicht zum
Verkaufe. — -- V. . ‚4,3.

Scheidelwitzs den 6. Januar 1«866.—

Der Königliche Obexsfökstek». .
Kirchen-n " "w
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. Beka»nntmachung.
Die stadtifche Eos-Anstalt offerirt:

1) Koaks pro Tonne 12 Sgr.,
2) Steinkohlen-Theer pro Tonne 3 Thlr.,

« 3) Grünkalk zur Düngung pro Tonne 10 Sgr.
Zahlung erfolgt in der Kämmerei-Kasse.
i Ohlau, den 4. Januar 1866.

Die städtifche Gas Anstalt.

Hof fu«-stauen
für das Königliche orsirevier Kath.-Hammer.
’« Donnerstag, den 18. Januar cr»
1.11. ‚ Vormittags 9 11b},
Izu Gasthaufe ,,3ur Post« 111 Koth -.x)ammer.
213 Es werden zum Verkauf gestellt:
11-1: I. Au Nutzholz:
My) ans dem Schutzbezirk Briefche: circa 350
J Stück Kiefern-Bau- nnd Nutzholz;
mid) ans dem .Schutzbezirk Deutsch-Hammer: circa

Uns 400 Stück Kiefern-Bau- nnd Nutzholz;
sure-) aus dem Schutzbezirk Biadaufchke: circa 100

‚ÖL-98' Stück Kiefern-Bau- und Nutzholz3 '
Mil) aus den Schutzbezirken Pechofen und Kl.-Lahfe:
Mk circa 100 Stück Buchen-Nutzl)olz.
‚112.61 II. An Brennholz:
»Es-D aus den Schutzbezirkem Deutsch -.Hammer,
Im- 1 Kam-Hammer und Biadaufchkc: circa 250
ämd 1‘ Klaftern Kiefern-Scheit-, Knüppel- und An-

bruchholz, sowie 300 Klaftern Birken- und

Kiefern-Durchforstungsreisig;
b) aus dem Schutzbezirk Briefche: circa 125
mm Klaftern Erlen-Stockl)olz;
c) aus den Schutzbezirken Pechofen und KL-

dLalzfu circa 200 Klaftern Buchen-Scheit-,

a
8
St
 

in

Sirjzs

· sowie 60 Klaftcrn Buchen-Abranm-Reisig.
.(.I Der Verkauf des Brennholzes findet von

studiss 12 Uhr, der Nutzholzoerkauf von 12 Uhr

ab statt.
.I «Kath.-Hammer, den 8. Januar 1866.

Der Oberförster.
Prasse.

W "’T‘f Klage-Formulare,
”1111186 einem ganz neuen Schema

gefertigt,
sind wieder vorräthia und kostet das
lechjflils Sgr., der Bogen 4 Pf. »

die Buchdruekerei von A. bliebe-Izu

 

Gegen alle catarrhalischen Hals- und Brust- ·
Beschwerden, Hüften, Heiferkeit 2c. giebt es nichts
besseres als die

stallworolksshsy Brust-Bonbons.
Die zahlreichen ärztlichen Empfehlungen, sowie

die zuerkannten Medaillen find hiervon thatsächliche
Beweise. — Obige rühmlichft bekannten Brust-
Bonbons find in Original-Paketen mit Gebrauchs-
Anweifung z 4 Sgr. stets vorräthig in oels bei 

 

Knüppel-, Rumpen-, Stock- und Anbruchholz, .

P. N. Lück; in Bernstadt bei P. W. Castneko
OMLQGILKLQKSOQMQLKQQKIN

Augenkranken!
Das mit allerhöchster Concefsion belieben:

Weltberühmte wirklich ächte

Dr. Whlte’s Augenwasser
wird a Flacon 10 Sgr. immer frisch versandt durch
den alleinigen Fabrikant Traug. CDhthardt in
Großbreitenbach in Thüringen und habe ich den
Herrn Aug. Brelschnciuer in Oels
ermächtigt. Aufträge für mich anzunehmen.

Tausende von Lob erhebenden Brieer und Atteften
aus allen Gegenden der Welt sprechen über den außer-
ordentlich glücklichen Erfolg.

c311'111"111)11l3--‘iilcrl11111f.
Der Verkauf der Laubholzhauen im Klein-Ell-

guther Revier findet

Montag, den 15. d. Mts.,
gegen baare Zahlung, statt. Zufammenkunft bei der
Ordensdeiche früh 9 Uhr.

Bernstadt, den 1|. Januar 1866.
Herzogliches Forftamt.

Hiermit erlaube ich mir mein bedeutendes Lager von
Formularen für die Herren Schiedsmänner aufs Ange-
legentlichste zu empfehlen, als:

Vorladungen,
2 Stück auf dem Bogen;

« Jnsinuanons = Dokumente,
4 Stück auf dem Bogen;

Atteste,
zum Ausweis bei Gerichten, daß keine Einigung

· stattfand,
2 .»Stück auf dem Bogen.

Auf gut Contept-spapier gedruckt, das Buch 6 Sgr
Delfi- A. Ludwig.
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Extra-Beilage zu Nr
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Das beklagenswerthe Ereigniß in Hedersleben, wo
wiederum eine große Anzahl Personen durch den Genuß
trichinenhaltigen Schweinefleisches erkrankt und zum
großen Theile verstorben sind, hat von Neuem eine leb-
hafte, ja schreckliche Aufregung im Publikum hervorge-
rufen, und überall wird das Verlangen laut, gegen eine
derartige Gefahr sichere Schutzmittel zu gewinnen. Es
ist daher an der Zeit, im Anschlusse an unsere früheren
diesen Gegenstand betreffenden Bekanntmachungen (s.
Amtsblatt 1863, S. 99 ff., 1864 S. 55. 1865. S. 62.)
dasjenige zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, was die
Wissenschaft in der Trichinenfrage, soweit diese den Con-
sum des Schweinefleisches betrifft, inzwischen festgestellt
hat. Auch jene letzte Trichinenepidemie ist wiederum in
demselben Landestheile aufgetreten, in welchem die Tri-
chinenerkrankungen und Todesfälle bisher, wenn auch
nicht ganz, so doch fast ausschließlich vorgekommen sind.
Und während man dort im Umkreise weniger Quadrat-
meilen dieselben seit 2-—3 Jahren bereits nach Tausen-
den zählt, ist während desselben Zeitraums innerhalb
unseres Verwaltungsbezirkes, bei einer Bevölkerung Von
nahezu einer Million und bei einem Consume von jähr-
lich:.mindestens 180 —200‚000 Schweinen nicht ein ein-
ziger durch Trichinen veranlaßter Todesfall, wie dies
mit Sicherheit behauptet werden darf, vorgekommen
Diese Thatsache lehrt: daß dort die Trichinengefahr eine
höchst dringende ist, — nicht aber, daß sie auch hier
eine höchst dringende sei; sie lehrt ferner, daß dort aus-
gedehnte und ernstliche Vorbeugungsmaßregeln gegen
diese dringende Gefahr geboten sind, — nicht aber, daß
eben dieselben Maßregeln auch hier geboten seien; sie
lehrt endlich: daß jenen massenhaft hervortretenden lo-
calen Erkrankungen auch entsprechende locale Ursachen
zum Grunde liegen müssen; sie lehrt aber nicht, daß
diese Ursachen, weil sie dort wirksam sind, auch hier
wirksam fein müßten. Denn diese Ursachen find der
Hauptsache nach bekannt; es kann daher von einem
Zufalle bei der Häufigkeit der dortigen Trichinenerkran-
kungen nicht die Rede fein. Sie beruhen darin, daß
nachweislich dort die Schweine-Trichinen viel häufiger
sind, als anderswo, vor Allem aber darin, daß dort
das Schweinefleisch nur zu häufig in einem Zustande
genossen wird, in welchem die Trichinen lebendig in
den menschlichen Darm-Canal gelangen. Es ist nämlich
ausgemacht, daß unter den Bewohnern jenes Landesthei-
les der gewohnheitsmäßige Genuß des rohen Schweine-
fleisches, in Form von Hack- oder Klopssleisch sehr ver-
breitet ist, nnd daß diese verderbliche Gewohnheit selbst
durch ihre so oft wiederkehrenden schweren Folgen nicht
hat ausgerottet werden können. Aber andererseits be-
günstigt der Genuß des rohen Fleisches wiederum auch
die Häufigkeit der Schweinetrichinen, und zwar dadurch,

. 2 des ,,
 

Kreisblattcs«.

lreichenden Schutz gegen die Trichinengefahr hatten wir
unseren desfallsigen Bekanntmachungen eine sorgfältige-
Zubereitung des Schweinefleisches durch Kochen, Braten,
Pökeln oder Räuchern bezeichnet. Es fragt sich nun,
ob die seitdem gemachten Erfahrungen die schützende
Kraft der Zubereitung bestätigt oder in Zweifel gestellt
haben. Diese Frage ist glücklicher Weise als abgeschlos-
sen zu betrachten. Es steht fest, daß trichinöses Schwei-
nefleisch, sorgfältig zubereitet, eben so unbedenklich ge-
nossen werden darf, als trichinenfreies.

Was zunächst 1) das Kochen des Fleisches betrifft,
so bedarf es nicht des Beweises, daß der Siedhitze kein
organisches«Leben, weder pflanzliches noch thierisches,
also auch nicht das Leben der Trichinen, widerstehen
kann. Bei der großen Langsamkeit aber, mit welcher
die Wärme in das Innere der kochenden Fleischmassen
vorschreitet, kann es vorkommen, daß, falls letztere groß
und massiv sind, selbst noch nach zweistündigem Kochen
im Innern Stellen vorhanden sind, welche noch nicht
bis zur Siedhitze erwärmt worden. War das Fleich
trichinenhaltig, so würden die Trichinen dort möglicher-
weise noch der Tödtung entgangen fein und der Genuß 

1

solchen Fleisches eine Trichinen-Infection bewirken kön-
nen. Hieraus folgt, daß man dergleichen Kochfleisch,
Klopse, Klöße, Würste 2c. nicht zu dick und massiv, son-
dern klein und flach formiren muß, wenn man ein bal-
diges Garkochen beabsichtigt; ferner, daß die Zuberei-
tung mancher Wurst, die nur kurze Zeit ins kochende
Wasser gehängt werden, um möglichst saftig zu bleiben,
durchaus verwerflich ist, weil das Innere derselben beim
Heraus-nehmen oft nur 30 bis 40 Gr. R. erreicht hat.
Uebrigens zeigt bekanntlich die gleichmäßige, auch im Innern
der Fleischmasse erfolgte Entfärbung des Fleisches das Gar-
sein desselben an. —- 2) Die Zubereitung des Fleisches
als Corbonade oder Braten ist ebenfalls einfach zu con-
troliren. Bei den ersteren erfolgt wegen ihrer flachen Form, und der energischen Hitze, der sie ausgesetzt wer-
den, das Garkochen sehr rasch; außerdem aber würde
sich hier wie beim Braten, die ungenügende Zubereitung
beim Einschneiden sofort durch die noch röthliche Farbe
einzelner Stellen und das Ausfließen blutigen Saftes
verrathen. -—— 3) Von hoher Wichtigkeit ist es, zu wis-
sen: ob das Pökeln und Räuchern des Fleisches die et-
wa vorhandenen Trichinen sicher tödte? Auch diese Frage
ist durch directe Versuche mit Bestimmtheit beantwortet.
Diese Versuche haben ergeben: daß eine sorgfältige Pö-
kelung nach vorgängiger Einreibung des Fleisches mit
der Salzmischung und nachfolgender Verpackung in der
üblichen Salzmenge, die in dem Fleische enthaltenen
Trichinen schon nach zehntägiger Einwirkung des Salzes
sämmtlich getödtet hatte. Die mit dem ausgewässerten Pökelfleische gemachten Fütterungs-Experimente an zahl-

daß die menschlichen Exeremente öfters trichinenhaltig,«reichen Versuchsthieren haben ferner ergeben, daß bei
und daß sie dann von den Schweinen gefressen 1verden,skeinem derselben eine Infection, auch nur durch einzelne

«

so daß eine quzgau
den Menschen Mir's

sende Infection vom Schweine auf Trichinen stattgefunden hatte. -—— Aber auch die Räu-
von dessen Exerementen wieder auf cherung hat bezüglich der Würste ein ähnliches Resultat

das Schwein unterhalten wird. Als vollkommen hin-Iherausgestellt. Es wurden bei den betreffenden, in der



Königl. landwirthschaftxlichen Akademie zu Eldena gemach-
ten Versuchen diejenigen Theile eines stark mit Trichi-
neu-besetzten Schweines, die gewöhnlich zur Cervelat-
wurst verwendet werden, gehackt, gesalzen, gewürzt und
unansgewässert in den Darm gestopft. Die frischen
sWürste wurden sodann durch dreitägiges freies Aufbau-
gen in einem mäßig warmen (+120 R.) Raume ab-
getrocknet und demnächst in der Räucherkammer derartig
aufgehängt, daß sie nur mit dem kühleren Rauche in
eriihc ung kamen. Schon am dreizehnten Tage nach
der Herrichtung der Würste fanden sich bei der mikros-
kopischen Untersuchung sämmtliche Trichinen getödtet.
Die mit solcher Wurst gefütterten Versuchsthiere blieben
durchaus gesund. Das Abgestorbensein der Trichinen
documentirte sich in allen diesen Fällen durch Einschrump-
sung des Körpers; als ein Zeichen, daß demselben Wassers
entzogen war, ferner durch das Verschwinden der braun-s
lich-gelben Farbe des perlschnurartigen Zellkörpers

Die Resultate dieser Untersuchungen sind folgende:
a. Durch eine sorgfältige Pökelung des trichinigen Flei-
sches mit Salz, ohne Hinzufügen von Wasser oder Lake,
werden die in dem Fleische enthaltenen Trichinen, wenn
dasselbe wenigstens 10 Tage im Pökel gelegen, sicher
getödtet. b. Wird das zu Mett-, Schlag- und Brat-
würsten verwendete Fleisch gehörig gesalzen, gewürzt und,
nach dem Stopfen der Wurst 2—3 Tage in mäßig;
warmer Temperatur frei ausgehängt, so daß die feuchtel
Hülle trocken wird und dann etwa 2 Wochen hindurch
dem Rauche ausgesetzt, so werden die Trichinen getödtet
und führt der Genuß solcher reich mit Trichinen erfüllten
Fleischspeisen keinen Nachtheil herbei. — Andererseits
aber ist gleichfalls durch Versuche erwiesen : daß eine schwache »
nur wenige Tage andauernde Pökelung trichinigen Fleisches,
fso wie eine ungenügende Räucherung der Würste nicht
im Stande ist, sämmtliche Trichinen zu tödten. Es
bleibt daher der Genuß der schwach gesalzenen, nur we-;
nig geräucherten Schinken, so wie der frischen, kaumj
gesalzenen, stark feuchten und wenig geräucherten Cer-l
velatwürste verdächtig. Da endlich weitere Versuche
gelehrt haben: daß auch das bloße Austrocknen des«
Fleisches die Trichinen durch Wasserentziehung, wennf
auch in viel längerer Zeit, tödtet, so ist es rathsam,s
die geräucherten Würste vor dem Genusse noch einige«
Zeit, 3 - 4 Wochen, an einem trockenen Orte auszube-
wahren.

Faßt man alle diese Thatsachen zusammen, so er-
giebt sich als Schluß-Resultat: daß eine sorgfältige Zu-
bereitung des Schweinefleisches durch Kochen oder Bra-
ten, durch Pökeln oder Räuchern vollkommenen Schutz
vor Trichinengefahr gewährt; daß es somit in der Hand
jedes Einzelnen liegt, sich und die Seinigen vor dersel-
ben zu schützen. So unabweislich nun auch dieser Schluß
ist, so liegt es doch auf der Hand, daß in denjenigen
Landestheilen, in welchen der Genuß des rohen Schweine-
fleisches —- allen Warnungen und den so vielfachs
hervorgetretenen schädlichen Folgen desselben zum Trotz —-
nicht unterlassen wird, noch andere Maßregeln ergriffen
werden müssen. Es muß dort ein jedes trichinöses
Schwein schlechterdings dem Consum entzogen, und zu
dem Ende müssen die sämmtlichen Schlachtschweine vor
der Zubereitung, bez. dem Verkauf ihres Fleisches, auf
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Trichinen untersucht werden. Man hat nun vielfach
daraus gefolgert, daß eine derartige mikroskopische Un-
tersuchung eigentlich das einzig sichere Schutzmittek ge-
gen die Trichinengefahr sei. Man setzt dabei voraus,
daß die mikroskopische Untersuchung jedes Mal ein siche-
res Resultat ergebe. Das ist aber nur dann der Fall,
wenn sie von erprobten Sachkennern und wenn sie mit
Geduld, Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit ausgeführt
wird; und ferner, wenn das Schwein eine ganz- außer-
ordentlich große Menge von Trichinen beherbergt, so
daß ihr Auffinden eine leichte Sache ist. Wie wahr
dies ist, beweisen mehrere Beispiele, in denen es erfah-
renen Trichinensuchern erst nach vielstündiger Untersu-
chung gelungen war, die wirklich vorhandenen Trichinen
zu entdecken, und zwar in Schweinen, in denen von
andern Mikroskopikern. gleichfalls nach niehrstündigem
Suchen, die Trichinen nicht gefunden waren. Dies
lehrt: daß das Nichtfinden der Trichinen durch die mi-
kroskopische Untersuchung keineswegs gleichbedeutend
mit dem Nicht-Vorhandensein derselben ist; und ferner,
daß wenn bei der an sich uncontrolirbaren mikroskopi-
schen Untersuchng die vorhandenen Trichinen nicht
entdeckt, das Fleisch somit als trichinenfrei bezeichnet
worden, die dadurch in Sicherheit gewiegten Consumen-
ten die sorgfältige Zubereitung des Fleisches —— das
einzig sichere Schutzmittel —- verabsänmen nnd in Folge
dessen inficirt werden könnten- Uebrigens aber bleibt
es die Sache der Schlächter, dafür Sorge zu tragen,
daß sie kein trichinenhaltiges Schweinefleisch zum Ver-
kaufe stellen, da solches (siehe Amtsbl. 1863, S. 99 ff.)
zu den verdorbenen Eßwaaren im Sinne des §. 345.
ad 5 des Strafgesetzbuchs gehört. Um sich gegen die
Folgen einer derartigen Uebertretung zu sichern, wird
ihnen allerdings nichts übrig bleiben, als sich der mi-
kroskopischen Untersuchung der von ihnen geschlachteten
Schweine zu bedienen.- Es ist keineswegs zuzugeben,
daß sie nicht selbst,«bei gehöriger Unterweisung, im
Stande sein sollten, die zur mikroskopischen Untersuchung
auf Trichinen erforderliche Uebung und Sachkenntniß
sich anzuzeigen. Bei diesen Untersuchungen aber ist
Folgendes sorgfältig zu beachten: l) Die Untersuchungs-
objecte sind unter allen Umständen von denjenigen Thei-
len des Schweinekörvers zu entnehmen, in welchen er-
fahrungsmäßig die Trichinen, wenn sie vorhanden, am
reichlichsten gefunden zu werden pflegen. Es sind dies:
der fleischige Theil des Zwerchfells, nahe den Sehnen,
sodann die Zwischenrippenmuskeln, der hintere Theil
der Zunge, die Augenmuskeln und vorderen und seitli-
chen Brustmuskeln. 2) Es genügt nicht, die Untersu-
chungen nur auf 1——2 Präparate jedes dieser Theile zu
erstrecken, vielmehr müssen möglichst viele derselben sorg-
fältig untersucht werden.

Das Publicum aber erinnern wir schließlich wie-
derholt daran: daß der sicherste Schutz vor der Trichinen-
gefahr in der sorgfältigsten Zubereitung des
Schweinefleisches und in der gänzlichen Enthaltung des
rohen oder auch nur halbgaren Fleisches zu finden ist.



Holz-Verkauf ZEIT-NUMBER
Am Donnerstag, den 25. Januar cr.‚ Sonntag, den 14. Januar 1866:

sollen im Gasthause des Herrn Casper zu JJkass-iWe i [i t a i r - C o n e er t

Ii -" ammer « . »
sch H von Vormittags 9 Uhr ab . . I vom PiusibCorps des 2. Bat. 3. Niederschl.

aus dem Königlichen Forstreoier Knhbrück L» -. „ Snfanteriesmegimentß Nr— 500
l
 m.--.._..___‚

 
 

 

Schntzbezirk Grochoroe, Poln.-Miihle und, Elücnons-anzeige.

» » .GFt-Luhse: . Mittwochs, den 17. Januar 1866,
ca. 1400 Stnck Kiefern-Bau- und Viutzholz, Vermittan 9 Uhr »

»F check tszb 6861:?!“ FFL -G"Vaben: sollen Betten, silberne Eß- und Theelöffel, Seinen:
ca‘ Je tuck EIFIJUH b I N tf I zeug, Kleider, Meubles, Hauigexgthe 2c., in dem

«1 Kl» « EYFUF Im l UND 3' Parteien-Zimmer “Jim. ö des hiesigen Königlichen
LItU » Icheus , Kreis-Gerichts, öffentlich, gegen gleich baute Bezah-

feriicr aus dem gotalitats-Einschlage oer jung, ver-steigert werden
Schutzbezirke Grochowe, Polii.-Nkühle, Ein-l Oels Den 10 Sauna: 1866.

Lahse und Kl.-Graben:« ’ « chauer
ca. 200 Klaftcrn Kiefern-Scheit- und Kniippelholz, Rönigl. Kreis-Gerichts-«Sekretair.

Schutzbezirk Kl.-Graben: . 5 . »N-
ca. 56 Klastcrn Eichen-Scheit-, Knüppel- und Bauhockchkanfs »

Rninpenholz nnd oJm Etatsschlage des Brieser Forstes, Belauf
30 » Erim-Scheit, unb Sänüppelfwis, Honigern, Jagen 29, wird am ts. Januar und

Schutxbezirk Frauenwaldam l.’ Februar c. Von 9 Uhr Vormittags ab gefälltes
ca. Ho Kluftem Kiefern-Ctockh013 Kieferii-Bauholz stammweise, im Meistgebot, gegen

und zwar das Brennholz von Nachmittags 3 Uhr glesch baare HahlulIg-»Verkallfts »
ab, öffentlich, meistbietend verkauft werden. Die Gras Kogpot[)«schc Forst:Vcr-s

Kuhbrück, den 4. Januar 18t56. maltunq.

Der Königliche Oberförfter. - «v» „um Jzanljalzdjekßaus 
. Im Etatsschlage des Kritschener Forstes an

Borschuß-Bereln. der Ludnoigsdorfer Grenze ist zum Verkaufe Von ge-
Vkontag, ben 15, b. M» 916€an 7 Uhr, falltem Kief.erii-Bauholze Termiii auf

findet die ordentliche General-Versammlung des DIMÜUG den 16- Januar Os-
' - « » — « 9 UhrVorschuß-Vereins zu Bernstadt im Caale zum gol- « Vormlttass - » . «

denen Anker statt. Es kommen zum Vortrage und anEemumt. Qberfauft erd stamnlwelse- 1m Must-
resp. zur Verhandlung: gebot- gegen gleich bcfakc 3‘“)th-

i. Bericht über das Vereiusjahxs 1865. Die Forstszerwaliuna
2. Festsetzung der Dividende pro 1864. - 51 ,' -——-·-;..
3. Antrag des Ausschusses auf veränderte Ber- P «I·nzdc,igwek0» TM

theilnng der Remuneration des Vorstandes. 6“ Nutzefde Ältrkauiseihwrugxxäixäagäer
4. ' b ds «suesi"ir . ‚ ‘

Desgleichen aufHem Tagung e Zm f ß f tragen, ofsetire ich von heut ab Mehl unddie Borschüsse unter 100 Thaler. c.. . .
. .. .. - - Futtermehl zu Cabrikpreisett »5. Desgleichen ans Cihohnng der Stamm Antheile. Ernst (Süntber,

6. . A s d s uid «-weier „ . ‚
Fåkåltxä des engeren u s mm I d Muhlenbesitzer in Döberle.

Bernstadt, den 6. Januar 1866. » . ' «- — -

Der Ausschuß des Vorschuß-Vereine Jöflmüjmümmlqgaüflgn
Trautwein, Vorsitzenden p

—«·Ein noch brauche-wes Arbeitspferd i“ dkn neuesten DER-M empsiehlt in großer
ist zu verkaufen. Auswahl zU den bifligften Preisen .

Dom. Knrzwitz bei Juliiisburg. IX. cFRan

 

  

 
 
 

   



 

Forli-titsche

Feaekvekstelsetsangs-Anstatt
gegründet 1812.

Grund-Gapital 2,000,000 Thaler.
 

 

Nachdem uns eine Agentur vorgenannter Anstalt für (Dels und
Umgegend übertragen werden ist, erlauben wir uns ein geehrtes Pu-
blikum hierauf aufmerksam zu machen und erklären uns zum Abschluss
von Versicherungen. sowie zur Ertheilung jeder Auskunft. gern bereit.

llie Anstalt, seit mehr als fünfzig Jahren bestehend. übernimmt
Versicherungen gegen Feuersgefahr auf Gebäude, Mobilien. Waarenlager.
Verräthe, Vieh. Ernte in Scheunen und Schobern zu festen und billigen
Prämien. so dass keine Nachzahlungen stattfinden und leistet bei Ge-
bäudeversicherungen den Hypothekengläubigern vollkommenen Schutz.

0els, im Januar 1866.
A. Grüneberger & Co.

c
 

Rutztjosz-I?erßa11f.
Am Mittwoch, den l7. d. mm, von

früh 9 Uhr ab, sollen im Schlage des Forstorts
Dürrer See des Revier Bernstadt
150 fichtene Stämme, ·
60 eichene ,, größtentheils zu Schirrholz

geeignet,
100 kieferue » Landbauholz

meistbietend, gegen baare Zahlung, verkauft werden.

Berustadt, den 10. Januar 1866’.

Herzoaliches Forftamt.

70 Schock Teichfchoben
sind verkäusiich in

Brufchewitz  bei Hun dsfeld.

 

Wiarktpreise der-Städte Oele und Bernsiadt,
vom 6. Januar 1865.
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von Granit, Marmor und Sandsiein, in
reichlicher Auswahl , Waschtifchaufsätze,
Tisch-, Confol- und Fensterbrettplatten aus
Marmor, sowie alle Arten Bauarbeiten in
Granit und Sandstein empfiehlt bei reeler
Ausführung zu foliden Preisen
Fr. Dammas, Steinmetzmstr. u. Bildhauer-,

Nkarienthor Nr. 38.

Marktpreis b. Stadt Breslau
vom 6. Januar 1865

   

 
  

 

 
 

 
    

 

     

  

 

 

  

Dels. sWeizen.R-ggenIGerfte. Ehr-Mem Eis-eh LET. Herein Sirt-L feine mit“! orbtn.

r .Maaß der Schfl der øchfb der Schfl. der SchfL der Schfl der Schil. der entn.-.dasSchock

Xåewichtlrlr.fgnpf rlr.sgr.pf. til-Eigan rlrzsgr.pf. lr.sgr.pf lr.sgr.pf. rlr.sgr.—p—f·. rlr.sgr..pf. Weiß. Wkizen 77-80 73 6-2-6gr.

man 2,11|— new-— 1 12 ——--z —,z289 —f12;'—- n 21—— 9.—‚—l©etberbxto « 73—-—75 71 61 .
Mittler 2s10 —- 121— 111——l-n- -——;27; —- -— l 1 -——— —- —sRoggen . . 54-55 53 —-

Niedrigster —- —- ————- —- l 10-'-----—- -—l—-—l— 26 —' —-- —-—— — —- —- —- — Gezste . 4l-——43 40 36
Bernstadt, den 2. Decbr. Hat-r . 29——30 28 2g

Höchster 2 10 -- 1 25 —- 1,12 — 220.—1—7281— 16 —— l — —- 9 — —,»Crbsen . 62——64 59 50

Mittler 2 8 — 1l24 —- «1jll.!-s-s—g——'-—H—-27 —F—- —- —1—- — -— —- ——Rleeigat rot-he —--——- ——- —-

Niedrigster 2] 6 ——s l 23 —- 1k10 —--)——,——s—— 26 —-‚:-—:—— -— —- ‑‑ —- —i wo weiß-e —---—— —- .-


